Verantwortliche Nedakteude 
Für den politiſchen Theil: 
C. Fontane. 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Keesner, 
den Übrigen redaktionellen Thel: 
5. Shniedehans, 
fümmtlich in Poſen. 
Verantwortlich * den 


Inſeratentheil : 
®. Ruerre in Rofen. 


at. 835. 


Die? „Posener Zeitung‘ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement viortetjährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutsohland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 
Berlin. 27. November. Der König hat dem Architekten und 
— der vereinigten landſchaftlichen Brandkaſſe in Hannover, 
beodor Unger, den Charakter als Baurath verliehen. 


Der König bat ä „Domäne Carlsburg, 
r berieben nach den Ziffern, die uns Herr Woermann im vorigen Jahre gegeben 
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Oderamtmann Edwin Seeliger, und dem Pächdter der Toronlehns⸗ 
Domäne Nieder⸗Schmollen, Oder⸗Amtmann Gustav Rohnſtock, den 
Charakter als Königlicher Amtsratbh verliehen. 

Der bisherige Privatdozent Zweite Proſektor am erſten anatomi⸗ 
ſchen Inſtitut der Univerfität Berlin und o. dentliche Lehrer an der 
Akademiſchen Hochſchule für die bildenden Künſte daſelbſt, Dr. Hans 
Virchow, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen 

okultät der Univerſttät Berlin ernannt worden. Am Lehrerinnen⸗ 
* zu Trier iſt der Lehrer Faßdinder als Hülfslehrer angeſtellt 
worden. 


Zeulſcher Reichstag. 


24. Sitzung vom 27. November, 1 Uhr. 


warzen, ondern von Weißen ausgeht. Wenn man 
dem Einschreiten gegen Exzeſſe den Schwarzen gegenüber in 
amerun und go fi er it, als in Berlin, fo doch 


die Erklärungen de jenigen nicht verlaſſen können, die ein unmit⸗ 
telbgres 
es Sach 


Lok 
nommen, ſo werden die verbündeten 
ob eine Veränderung der Buchung angeze pt 
Zahme dieſes Antrages aber würde den Reichstag in einen gewiſſen 
iderſpruch mit ſich ſelbſt ſetzen. Die Regierungen haben dieſe Art 
Buchung unter beſtändi er Zuſtimmung des Reichstags eingeführt. 
Die verbündeten Regierungen und der Relchstag haben bisher Üderein⸗ 
mmend dieſe Einnahmen als Einnahmen des Reichstags nicht ange⸗ 
und haben gemeint, daß fie als ſolche unter das verfaſfungsmäßige 
udgettecht nicht fallen. Dieſes Verfahren ſteht auch in voller Ueder⸗ 
initimmung mit dem Verfahren, welches die übrigen europälſchen 
taaten, welche Kolonien haben, ſtets eingeſchlagen haben. Es ent⸗ 
ſpricht auch dem Verfabren, wie es der preußische Staat z. L. mit dem 
at der Univerfitäten und Akademien hält 
10 Abg. v. Bennigſen (nl.) beantragt 
ages Richter an die Budgetkommiſſton. 
Yung dg. Dr. Hammacher (nl.): Das jetzige Verfahren der Regie⸗ 
entipricht den Inten lonen des Geſetzes von 1885, welches die 
Fa terra in den Schutzgebieten dem deutſchen Kaiſer Über weiſt. 
balte es auch platterdings für unmöglich, einen ſpezialiſteten Etat 
0 Niet zulegen, wie wir es von anderen Spezialetats gewöhnt find, 
Ne Budgetkommiſſton wird zu dieſem Reſultat kommen. 
gelten, . Richter (oft.): Daß der Etat für die Schutzgebiete auf⸗ 
den kann, beweiſen doch die Anlagen: die Frage iſt nur, 
ob er ſehaltig zwiſchen dem Auswärtigen Amt aufgeſtellt wird, oder 
erlangt eie Verbindlichkeit durch die Zuſtimmung des Reichstages 
Verfaſſur dd weiß nicht wie man unter dieſen Verhältniß en an der 


die Uederweiſung des Ans 


nahmen u vorſchrift vorbeikommen will, welche regt: daß alle Eins 

müfſen. Od Ausgaben des Reichstages auf den Etat geſtellt werden 

der hier nr Dammacher iſt viel ey are als der Schatzlektetär, 
Abg. don der Finanzboheit des Kaiſers ſpricht. 


bg. Dr. * 
nze Lokale um bach dfr.): Das Letzte iſt nicht richtig, denn 
— Aut * iſt a e Mir vi ar — Kern en 10 
i etz e aben für die utzgediete 
W Neaſchie e Poſitionen des Glatz befinden, und daß es Zeit 
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Schaundncnusigder Jahrgang. 


Donnerſtag, 28. November. 


eitun 


Interste, die 
Raum in der Morgeneut gebe 20 Pf. guf der letzten 
Seite 30 Pf, in der Abendausgabe 40 Pf., an bevor- 


zugter Stelle 


dition für die Abondausgabe bis I 


Inierate 
werden angenommen 
in Bofen bei der Eepedilie ber 
Jeituag, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei uk. Ar. Shlez, Hozief. 


Gr. Gerber u. Breiteſtr.⸗ Se, 
/ Otte Aietiſch in Fiema 
„3 enazus, Wilhelmsplaz 8, 
in Gneſen bei 3. Chraxlen zz 
in Meſeritz bei J. Metiziss 
nin Weeſchen bei J. 748072 
u. bei den Inſeraten⸗Axuahmeſtellen 
von ©. 3. Haube & C8. 


Banjeukein & Bogler, Rabelf Maps 


„Buuslibeudauk”, 


altone Petitzelle oder deren 


entsprechend 3 worden in der Expo- 


Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgake bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


1889. 


wäre, dieſe verſchiedenen Poſitionen in einen einzigen Etat, der der Bes 
willigung des Reichstages unterliegt, zuſammenzufaſſen. 

Hierauf wird die Diskuſſtion geſchloſſen und der Antrag Richter 
die Budgetlommiffton zur Vorberathung überwieſen. 

Bei Tit. 112 „Togo“ demerkt: 

Abg. Richter (dfr.): Die Ausfuhr nach dem Togogediet beſteht 


bat, zu zwei Drittel aus Branntwein, Gewehren und Munition. Nun 
ſoll ja Handel und Verkehr ſich dort in einem ſehr erfreulichen Auf⸗ 
ſchwung befinden, aber ich hade aus dem neuen kolonialpolitiſchen Jahr⸗ 
duche, das in dieſen Tagen erſt erſchienen iſt, mich überzeugt, daß 
dieſer Aufſchwung der Einfuhr und des Handelsverkehrs nicht etwa an 
vorgeſchrittener Kultur liegt, auch nicht an einem größeren Abſatz und 
der Einfuhr in den deutſchen Gebieten, ſondern lediglich daran, daß 
das Schmuggeln erheblich größere Dimenſtonen angenommen hat. Herr 
Woermann ſagte 74 früher war nur ein Deutſcher in Togo, jetzt 
find aber acht dort. Aber unter dieſer Beleuchtung erſcheint die Sache 
gerade nicht deſonders erfreulich. In der „Rreuz Zeitung“ erſcheinen 
neuerdings die Briefe des deu ſchen Afrikareiſenden Krauſe, der ſchwere 
Klage darſüder führt, daß der Sklavenhandel im deutſchen Togogediet 
in einer Weiſe gefördert und geduldet würde, wie in keinem der be⸗ 
nachbarten Gebiete. Der deutſche Sklavenhandel ſoll dort mehr Frei’ 
beiten haben, als im engliſchen Schutzgebiet, und ich möchte mir die 
Anfrage erlauben, ob die deutſche Reichsregierung irgendwie Veran⸗ 
laſſung nach dieſen Publikationen genommen hat, den Taatbeſtand zu 
ermitteln und eventuell, wenn dieſe Angaben ſich bewahrpeiten, dagegen 
einzuſchreiten. Ehe wir derartige Dinge fortdeſtehen laſſen, müßten 
wir denn doch andere Maßregeln ergreifen. Anſtatt die Sklavenhändler 
aus zuweiſen. ſcheint es vielmehr, als ob man den Afrikareiſenden 
Klauſe hätte ausweiſen wollen, der die Dreiſtigkeit gehabt hat, über 
dieſe Dinge öffentlich zu ſprechen. Da wollen wir doch lieder ſo 
ſchnell als . die deutſche Flagge im deutſchen Togogediet ein⸗ 
ateben und meinetwegen die acht Deutſchen bis an ihr Lebensende — 
ring penſtoniten. (Heiterleit.) Das kommt uns immer no 

ger. a 

Geheimrath Dr. Krauel: Die Verhandlungen zeigen ein leb⸗ 
haftes Intereſſe der Linken an unſern Schutzgebieten in Togo und 
Kamerun. Ob dieſes Intereſſe ader ein wohlwollendes iſt, muß ich 
bezweifeln (Unruhe links). In der Tagespreſſe tritt über die Ver⸗ 


bäuniſſe eine gänzliche Unbekanntſchaft hervor, die ſich namentlich in 


der Schätzung des Handelsumfanges in jenen Gebieten zei 


die Angaden, die der Abgeordnete Richter früher gemacht hat, daß 


im deutſchen Togogebiet außer den Beamten nur ein einziger 
Deut x deutſche Kolonialkalender Tarte 


ſcher iſt, iſt unrichtig. 
von deutſchen Firmen. Daraus macht Herr Richter eine deutſche 
Firma und einen einzigen Deutſchen. (Lachen links.) Später hat er 
allerdings die Exiftenz von acht Deutſchen zugegeben, weil Herr 
Moermarn geſagt babe, er kenne acht Deutſche dort. (Lachen links.) 


Es wäre für mich zu zeitraubend, alle Lücken im kolonialen Wiſſen 
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des Herrn Richter auszufüllen. (Sehr gut! rechts, Lachen links.) 
Bon dem auswärtigen Tabak in unſeren Kolonien iſt eine Konkurrenz 
für die inländiſche Broduftion nicht zu befürchten, aber Berichte deutſcher 
Handelskammern und felbit Organe feiner Partei erhoffen von unſerem 
Kolonialprodukt einen Erſatz für Sumatra. Es handelt ih aber nicht 
um eine Konkurrenz gegen deutſche Produkte, ſondern um eine Kon⸗ 
kurrenz gegen die ausländiſche Konkurrenz. 

„Die Berichte des Afrikareiſenden Krauſe haben wir in der „Kreuz⸗ 
zeitung“ auch geleſen, und der Vertreter im deutſchen Togogediet iſt 
zu einer Aeußerung aufgefordert worden. Dieſe Aeußerung iſt noch 
nicht eingegangen, ſte wird aber der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten 
werden. So viel aber darf ich jetzt ſchon ſagen, die Angaben erſchei⸗ 
nen mir durchaus unwahrſcheinlich, daß dort im deutſchen Schutzgebiet 


f : noch geradezu S lavenmätkte gehalten werden. Die Aus weiſung des 


Herrn Krauſe iſt nicht erfolgt, weil er den Sklavenhandel aufgedeckt 
hat. Er hatte es verſäumt, Beſuche dei den dortigen Häuptlingen ad⸗ 
zuſtat en und hatte keine Geſchenke mitgenommen, ein Verfahren, was 
man im Deutſchen mit „ruppig“ bezeichnet (Heiterkeit), und die Leute 
tächten ſich für dieſe ſchlechte Behandlung, und unſere deutſchen Rei⸗ 
ſenden befanden ſich in großer Gefahr wegen dieſer Rache, und da 
wurde dem Herrn Krauſe bedeutet, wenn er wieder das deutſche Schutz⸗ 
gediet mit feiner Anweſenheit deehren wolle, daß dann für nichts gut 
zu fiehen ſet und daß es vielleicht deſſer wäre, wenn er feine Beſuche 
dei uns künftig einſtelle. 

Einſtweilen if die Statiſtik Über den Kameruner Handelsverkehr 
inſofern noch ungenau, als die Waaren nur nach Gewicht und nicht 
nach dem Werth der Einfuhr angegeden find. Im nächſten Jahre 
werden wir hoffentlich das Verſäumte nachholen können. Im Inter: 
eſſe einer richtigen Würdigung der Statiſtik itt zu erwägen, daß Ka⸗ 
merun und Toyo keine ackerbautreldenden Linder find, die eine große 
europäiſche Bevölkerung aufnehmen können, und daß es nicht ſowohl 
auf die Zahl der deutſchen Bewohner ankemmt, als vielmehr auf die 
Kaufkraft und Konſumtionsfähigteit der dortigen Eingedorenen. In dieſen 
Verbältniſſen kann die deutſche Verwaltung doch nicht mit einem Mal 
Alles ändern; das kann erſt geſchehen im Laufe einer langen Reihe 
von Jahren. Wir werden noch viel Geld, viel Zeit und viel Arbeit 
gebrauchen, ehe wir wukliche Elfolge, wie min ſie jetzt zu ſehen 
wünſcht, in unſerem Schuggebiet aufweiſen können. Wer das nicht 


einſteht, möge ſich in der Zwiſchenzeit über unproduktive Anlagen ber 
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klagen. Mit einer derartigen negativen Kritik kommt man nicht weiter. 

Auf dem Boden einer negativen Kritik gedeiht der Baum der Eckennt⸗ 
niß überhaupt nicht. (Beifall rechts.) 

Abg. Woermann (nl.): Die Angaben des Herrn Richter ſtützen 
ſich auf unrichtige Quellen. Er ſcheint das, was in Zeitſchriften und 
ſonſt hierüber vorliegt, nur ſehr flüchtig zu leſen, wie er meine Rede 
im vorigen Jahre über meinen eigenen Import nach Kamerun nur 
oberflächlich geleſen hat. Der Handel hat ſich in Kamerun in erfreu⸗ 
licher Weiſe gehoben, und namentlich in der Tadakbau recht produktiv 
geworden. an zahlt jetzt ſchon 3 Mark pro Pfund. Ganz außer⸗ 
ordentlich hade ich mich üder einen Zwiſchenruf des Herrn Bamberger 
a daß der Zoll auf Tabak ein Schutzzoll fein ſoll, Tabakzoll 
ſt doch ein reiner Fimanzzoll. (Lachen links.) 

Daß ich alle Beutſche in Fo kennen ſoll, kann Herr Richter 
nicht verlangen. (Lachen links.) Wie ſich der Handel in Kımerun 
vorausſichtlich entwickeln wird, zeigt das Beiſpiel der engliſchen 
Kolonie Lagos, welche zwiſchen den Jahren 1862 und jetzt einen ſolchen 
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den, nüchternen Sinnes mit größerem 


Aufſchwung genommen hat, daß das Einkommen der Kolonie von 
7000 auf 53000 Pfund Sterling geſtiegen iſt. Der Export iſt auf 
530090 und der Import auf 3570) Pfund Sterling gewachſen. 
Eine ganz ähnliche En wickelung hat in zwanzig Jihten das Nichdar⸗ 
land von Kamerun, die Goldküſt⸗ genommen, welche jetzt einen Ueder⸗ 
ſchuß von 40000 Pfund Sterling erzielt hat. Weng wir 
ſehen, wie von Ham urg aus der Hindel nach Weſtaftika ſich 
entwickelt hat, ſo müſſen wir unſerer Regierung dankbar ſein diß ſte 
für dieſen Handel feſte Stützpunkte geſchaffen hat. Selbſt in 
Deutſchland find in Folge dieſes Exports ein: ganze Reihe von 
Fabriken entſtanden. s kommt nicht dlos darauf an, was von 
unſerem Export in unſeren Kotonialgebieten felbt aufgedracht 
wird, ſondern durch die Gewinnung feiter Punkte an der Küfte wird 
die ganze Exvortinduſtrie nach dem Nuslınd gehoden. Ein Theil 
unſerer Produkte wird auch in den engliſchen Kolonien verwendet. 
Und was die englische Exooctinduſtrie bedeuten will, das werden wir 
hoffentlich mit der Zeit auch für unſere deut che Iidaſtrie in ihren 
Beziehungen zu den S b!utz zebieten erreichen. Wenn wir fehen, wie 
jetzt Afrika von allen Seiten umworben wird, wie alle Nationen ſich 
dorthin drängen, um feſten Fuß zu faſſen und das Land dem Handel 
zu eröffnen, jo würde es geradezu unbegreiflich und unrecht fein, wenn 
wir auf dieſem einmal betretenen Weg der Kolonialpolitik nicht weiter 
fortſchreiten wollten. Auch wir müſſen in dem Wettſtreit der Nationen 
von Afrika jo viel in Beſitz nehmen, als irgend möglich. Lange genug 
find wir in Bezug auf den großen Weltoerkehr nur auf die Broſamen 
angewieſen geweſen, welche von den übrigen Nitionen übrig gelaſſen 
find, welche ſeit Jihthunderten dereits Kolo zial deſttz hatten. Jetzt iſt 
es endlich einmal Zeit, daß wir auß aus dieſer Schüſſel miteſſen 
wollen. Herr Dr. Bamberger hat geſtern freilich von Caimären ges 
ſorochen, aber das find dog wahrhaftig keine Czimäten, wenn andere 
Nationen gleichzeitig den Wetiſtreit um Afrika betreiben. Und wenn 
der König von Belzien und neden ihm deutſ de Kapitaliten viele 
Millionen für Afrika aufwenden, da handelt es ſich vie mehr um ganz 
deſtimmte, greifbare Toatſachen. In Afelka iſt das Lind ebenio feuchte 
bar, wie in vielen anderen Ländern. Daß die Kolonial begeiſterung 
aafgebört bat, kann ich im gewiſſen Sinne mit Freuden begrüßen. 
Denn mit der Begeiſterung, wie fle vor vier bis fünf Jahren herrſchle, 
kann man keine Kolonialpolitik treiden. Aber umgekehrt ſind Viele, 
die damals der Kolonial poliük mit ſkeptiſchem Sinne gegenüber ſtan⸗ 
athe und mit größerem Ver⸗ 
* der 3 gegenübergetreten. 

bg. Richter: Es iſt allerdings eine Chimäre, daß das Groß⸗ 
ka zital in Deutschland Aufwendungen für Kolonfalzwecke gema nt hat. 
Wo haden denn kolonſalpolitiſche Aufwendungen ſtattgefunden? Für 
die entfernteſten Zecke find in Deutſchland viele Dutzende von 
Millionen gezeichnet worden. Für die Kolonialpolitik können Sie 
nicht ein ei ziges Milliönchen namhaft ma hen. (Widerſpruch rechts.) 
Es iſt allerdings keine Chimäre, daß der König von Belgien für dieſe 
Zwecke Geld ausgegeden hat. Das iſt fürſtliche Liebhaderei. Die 
Belgier haben ſich aber wohl gehütet, darin ihrem Fürſten zu folgen. 
Selbit die kleine Anleihe für die Kon zo⸗Eiſendahn hat ein klä liches 
Flasko gemacht. Das beweist, daß Finanz- und Kapitaliſtenkreiſe 
nicht einmal dem rentablen Kongoſtant Vert auen ſchenken. Jeder lodt 
Ach ſein Geſchäft, das iſt natüclich. Ader aus der Schlüſſel in 
Kamerun vermögen immer nur einige wenige Dutzend von Ham⸗ 
burger und Bremer Firmen zu eſſen. während das Reich Millionen 
n um ihnen dieſe Schutzfreiheit zu gewähren. (Sehr 
wahr! links. 

Sie lenken übrigens jedesmal die Aufmerkſamkelt von den ein» 
zelnen Schutzgebieten ad und ſteuern in den Ozea ; hinaus und preiſen 
den Welthandel. Damit verſchleiern Sie ader die thatſächlichen Vers 
bältniffe, auf die es ankommt. Sie thun fo, als od wir überhaupt 
die Bedeutung des deutſchen überſeelſchen Handels leugnet en. Das if 
nicht der Fall. Wir erkennen die große Rolle des Welthandels an. 
Aber der Handel mit dem bischen Sch avs und den Gewehren nach 
Weſtafrika iſt doch eine unendliche Kleinigkeit gegenüber dem Handel 
nach Amerika und den anderen Kulturftaaten. Ich gehe deshalb auch 
niemals darauf ein, den Vergleich von Lagos mit anderen Schutz⸗ 
gebieten anzuerkennen. Die Verhältniſſe liegen überall ganz ver⸗ 
ſchieden; Aftika kann- nicht als einheitliches wirthſchaftliche; Gebiet 
hingeſtellt werden; jeder Tgeil hat ſeine eigenthümlichen Ex ſtenz⸗ 
Bedingungen, und man kann die Sache gar nicht phantaſtevoller bes 
handeln, als zu ſagen, weil in Lagos etwas ſtattgefunden hat, wird 
es auch für Togo der Fall ſein. 

Aus der Rede des Herrn Woermann könnte man entnehmen, als 
ob wir die Staatsbilſe für den Schutz des Handels überhaupt leuznen. 
Das iſt durchaus nicht der Fall. Wir find. für große Bewilligungen 
zum Schutz des Handels eingetreten, für die Eatwick⸗lang der deutſchen 
Marine, für Berufskonſuln und nicht zum letzten für Die Freihandels⸗ 
politik weil ohne dieſe ein üderſeeiſcher Handel nicht denkbar il. 

Aus Togo iſt im Kolonlalkalender für 1889 nur eine einzige 
deutſche Firma, namhaft gemacht, im kolonialen Jahrbuch fehl aller⸗ 
dings, daß im letzten Jahre drei dentſche Fir nen ſich nieder gelaſſen 
daben. Ir hade übrigens nicht geſprochen von den Firmen, ſondern 
von den Deutſchen, die dort wohnen. J. denfalls iſt die Zahl eine ſehr 
gering ang und kann an den Fingern hergezählt werden. 

in beruft ſich auf die neuerdings gebildete deulſche Togo, 
Geſellſchaft. An deren Spitze ſteht kein Anderer, als der belannte 
antiſemitiſche Agitator Dr. Hentici. Dieſer Herr hat die Undorſichtig⸗ 
kelt gehabt, bei feinen Reifen einen deutſchen Landwirth, Namens 
Krüger, mitzunehmen, der fpäter eine Bloſchüre geihricben bat, in 
welcher ausgeführt wird, daß das von Henrici gelaufte Land das Geld 
nicht werth ſei, welches für das Abholzen des dortigen Waldes auf ze⸗ 
wendet ſei. Und Or. Hentici ſelder hat zu Krü zer geänzert: Od nun 
dort ein Bischen mehr von dieſet oder jener Waare eingeführt wich, 
iſt mir gleich; ich erſtrebe ganz andere Ziele. Und Herr Ken ger er⸗ 
läutert dieſe weiter als das Ziel, in das Auswärtige Ant beeufen zu 
werden. (Heiterfeit linke.) Alſo das ik, die eigentliche Abſicht der 
zukunftvollen ar Plantagengeſellſchafft im To gogedtet. Ich möchte 
die Herren vom Bundesrath recht bitten, einſtweilen Herrn Dr. Henriel 
noch nicht in die neue Kolomialabtheilung zu berufen. (Oeiterteit) 
Herr Henrici ſagt, mit ‚Kleinigkeiten ‚Dürfe man dort nicht anfangen, 
man müſſe große Eiſenbahnen dauen, fahedate Straßen ſchaffen, Da nyf⸗ 
bote, Plantagen in großem Maßſtade anlegen. und der Welt uno den 
dummen Kaufmannsjungen an der Küſte zeigen, was ſich dorf’ in 


un serer Kolonmalps 
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wenigen Jahren machen läßt. Er betrachtet alſo die deutſchen Anfiedler 
an der Küſte als dumme Kaufmanns jungen! 

In Bezug auf den Tabalbau wird völlig überſehen, daß bei uns 
nicht wie in England der Tabakdau verboten iſt und daß der hohe 
Schutzzoll auf Tabak ein Zoll iſt. der der beimiſchen Produktion die 
Vermiſchung mit ausländiſchem Tabak erſchwert und den Konſumenten 
die Verwendung des ausländiſchen Tabaks mehr und mehr unmöglich 


macht. 

Wie ſteht es nun aber mit dem Sklavenhandel im Schutzgebiet! 
Bis beute iſt die Regierung nach ihrer Angabe noch nicht orientirt. 
Aber das Togogebiet liegt doch nicht fo furchtdar weit. Ich glaube, 
der Bericht könnte doch ſchon zur Stelle ſein. Nach den Mittheilungen 
über die Ausweiſung des Herrn Krauſe iſt in Weſtafrika, Jemand ger 
meingefährlich, was man bierzulande Sozialdemokrat nennt, (Heiterkeit 
links), wenn er einem Häuptling nichts ſchenkt. Das läßt eigentllich 
auf fäubermäßige Zuftände ſchließen, mit anderen Worken, wer nicht 
Opfer Ke. für das allgemeine Intereſſe bringt, der wird ausgewie⸗ 
ſen. Aber dann könnten viele Leute in Deutſchland ſelbſt. die ſehr 
viel höberen Kreiſen angehören, auch ausgewieſen werden. (Heiterkeit links.) 

Meine Behauptung, daß der Aufſchwung des Handels, der Ein⸗ 
fuhr nur eine Folge des geſtiegenen Schmuggels ſei, iſt nicht wider ⸗ 
iegt worden. Ich bleibe dabei, das Togogebiet ift abſolut nichts für 
1 werth als Schutzgebiet, um es uns mit Geldopfern zu 
erhalten. 
8 Hierauf wird die Diskuſſton geſchloſſen und der Titel bewilligt. 

Bei Tit. 113, „ſüdweſtafrikaniſches Schutzgebiet“ und dem damit 
verbundenen Titel ber einmaligen Ausgaben demerlt 

Staatsſelretär Graf Bismarck: Ueber die Lage des Hauptmann 
v. Frar gois möchte ich kurz demerken, daß ein Anlaß zu Beſorgniſſen 
nicht vorhanden if. Hauptmann v. Frangols befindet ſich in einer 
anz ſicheren Poſttion, und es iſt nicht anzunehmen, daß die Einge⸗ 
decken ihn angreifen werden. Die letzten Nachrichten über den Haupt⸗ 
mann v. Francois datirten vom 18. September, alſo neueren Datums 
als die Privatnachrichten und geben keinen Anlaß 8 Beunruhigung. 
Es iſt allerdings wünſchenswerth, um eine größere Sicherheit zu geben. 
die erbetenen Schutztruppen möglichſt bald zuſammenzuſtellen; Qui eito 
dat, bis dat. Die Leute find ja in keiner deneidenswerthen Lage und 
es wird ihnen angenehm ſein zu vernehmen, daß ſie ſchon in dieſem 
Jahre Succurs erhalten. Von einer feindlichen Stimmung der Herero 
iſt nichts bekannt. das deweiſt ein Brief von Maharero ſeldſt vom 
3. September, worin geſagt wird, daß er niemals unfriedliche Ab⸗ 
ſichten gegen Hauptmann Fran gois gebabt habe und daß fle in der 
freundlichften Weiſe mit einander geſprochen hätten. Ich hoffe daraus 
den Schluß ziehen zu dürfen, daß eine unmittelbare Gefahr für die 
Truppen des Hauptmanns v. Frangois nicht beſteht, wenn auch 
tzatütlich Seitens der 8 Werth darauf gelegt werden muß, 
daß ſobald als möglich der Reichstag uns in die Lage ſetzt, durch 
feine Bewilligung ſtärkere Hilfe zur Verfügung stellen zu können, ſofern 
der Reichstag nicht überhaupt mit der Kolonialpolitik tabula rasa 
machen will. Reibungen, über die auch in der Preſſe berichtet worden 
iſt, find wohl vorhanden geweſen, aber nicht durch Uebergriffe der 
Völkerſtämme entſtanden, ſondern durch Abenteurer hineingetragen, 
welche für die Annexion des deutſchen Schutzgebietes an das Kapland 
eintraten, aber von der engliſchen Regierung mit aller Entſchiedenheit 
desavouirt wurden, die ſich auf dieſem Gebiete wie auf allen andern, 
thun hatten, durchaus loyal denommen hat. 


mar 


Es iſt ein für unſer nationales Ehr und Selbſtgefühl 
höchſt demüthigender Erfahrungsſatz, daß der Deutſche im Aus 
land beſonders mißtrauiſch gegen die eigenen Landsleute ſein 
muß. Dieſer traurige Grundſatz findet, wie Sigurd in der 
„Köln. Volkszig.“ erzählt, ſeine Erklärung in dem zahlreich 
vertretenen Gaunerthum deutſcher Abkunft, das in den Straßen 
der großen Weltftädte fein Weſen treibt. Hunderte von den 
Tauſenden, die jedes Jahr nach London kommen, werden aufs 
ſchamloſeſte betrogen, geprellt und beſtohlen von Subjekten, die 
mit dem Begriff Deutſch nichts gemein haben als die Abſtam⸗ 
mung. Alle Schattirungen find in dieſer Zunft vertreten, vom 
gemeinen Bettler und Straßendieb bis zum wohlerzogenen, 
weitgerelſten, raffinirten Hotelſchwindler und Hochſtapler. 

Da find zunächſt jene Gaunergeſtalten, die ſich jahraus, 
jahrein mehr oder minder barfuß in den Straßen und Trink⸗ 
höllen der Metropole umhertreiben. Ihre Zahl iſt Legion, und 
zu Dutzenden kann man ſie an manchen Tagen in der Nähe 
der Bank of England, in Finsbury Pavement und Moorgale 
Street ſtehen ſehen. Mit Falkenblicken muntern fie die geſchäftig 
auf und nieder wogende Menge und erkennen ſchon aus weiter 
Ferne den „grünen Neuankömmling“, der gemüthlich die Schau 
läden entlang ſchlendert, das fremdartige Leden und Treiben 
aufmerkſam deobachtend. Die Maske unverdienten Elendes über 
das Spitzbubengeſicht gebreitet, ſchleichen Me ſich vorſichtig an 
ihr Opfer heran und halten die bittende Hand hin. 

„Lieber Herr, 4 einem armen Landsmann, der 
dem Hungertod nahe ſteht. 

Veretallig A der Landsmann in die Taſche und fühlt 
ſich innerlich gehoben, einen Deutſchen unterſtützt zu haben. Der 
warnen e Freund, der den Humbug kennt, bekommt wohl eine 
Straſpredigt wegen feiner Hartherzigkeit und ſeines Mangels an 
Patriotismus. 

Kaum iſt man hundert Schritte gegangen, während welcher 
der erſte „arme Landsmann“ feine Er rungenſchaft in die naͤchſte 
Schnapsbude getragen, als auch ſchon Landsmann Nummer Zwei 
die Hand ausſtreckt. Von neuem beginnt die Komödie, von neuem 

eift das Unſchuldskind in die Taſche, und fo geht es nicht 
felten weiter ins Unendliche. 


derart umgewandelt, daß auch viele Deutſche dort ihr Forlkommen 
finden. Dasſelbe läßt ſich von vielen anderen Länderſtrichen ſagen, die 
früher als eine Art Sahara erſchienen und durch Fleiß und Energie 
zu einem ergiebigen Boden geworden find. Die langſame Entwickelung 
unſerer kolonialen Beſtrebungen follte die Herren daher nicht bewegen 
ſchnell über unſere koloniale Bewegung 1 Die zur Zeit 
dort vorhandenen engliſchen und deutſchen Geſellſchaften ſind Zeugniß 
für die Bedeutung unſeres Weltverkehrs und die dortigen Deutſchen 
haben einen Anſpruch auf unſern Schutz, den wir ihnen im übrigen mit 
verhältnißmäßig geringen Sum nen gewähren können. Es iſt noth⸗ 
wendig, eine Staatsbebörde zur Schlichtung von Streitigkeiten zu ſchaffen. 
Dazu find 50 deutſche Schutzbeamte und daneben etwa 70 Eingeborene 
erforderlich, und ich ſpreche die Bitte aus, daß der Reichstag dieſe 
neee Ausgabe der Regierung bewillige. 

Abg. Bam berger (dfr.; auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtänd⸗ 
lich): Kolonialfragen ſind rein wirthſchaftliche Fragen, über die man 
ganz ruhig ohne perſönliche Momente verhandeln ſollte. Wir behan⸗ 
deln die Sache mit einem gewiſſen Humor, und das können Sie 
uns nicht verwehren, wenn nach den glänzenden und überſchwenglichen 
Verheißungen fo klägliche Reſultate zu Stande kommen. Sich zu 
amüſiren iſt ein gutes deutſches Bürgerrecht, und das laſſen wir uns 
nicht nehmen. 

Geſtern iſt der Geſichtspunkt hervorgehoben worden, dag man 
Privatunternehmungen nicht in die Debatte hineinziehen möge. 72 
dieſem Hauſe befindet ſich eine Anzahl angeiehener Mitbürger, die ſich 
mehr oder weniger mit großen kolonialen Unternehmungen beſchäftigt 
haden. Ich ſtehe nicht auf dem Standpunkte zu glauben, daß Mit⸗ 

lieder des Reichstages nicht Geſchäfte treiben ſollten, die mit dem 

eiche zuſammenhängen. Gerade dieſe werden zu Aufklärungen und 
zu nützlichen Anregungen zuerſt im Stande ſein. Wogegen ich mich 
verwahre, iſt, daß ſoſche Herren empfindlich werden, wenn in ihren 
Angelegenheiten Kritik geübt wird. Früher hat man ſich dagegen auch 
nicht gewehrt. Jetzt aber, wo die Sache anfängt, litzlich zu werden, 
ſcheint ein Bedürfniß vorhanden zu fein, der Krilik auszuweichen. Wir 
ſprechen aber über Geſellſchaften und nicht über Perſonen, und Per⸗ 
ſonen, die an der Spitze ſtehen, ſollten Angriffe nicht auf ſich beziehen, 
die auf die Geſellſchaft gemacht werden. 

Vor elf Monaten erſt haden wir bier eingehende Debatten gehabt 
über die Beunruhigungen, die in den afrikaniſchen Gebieten entſtanden 
waren, und feitdem haben ſich die Verhältniſſe doch kaum in irgend 
einer Weiſe geändert, welche uns zu neuen Bewilligungen beſtimmen 
könnten. In der Rede des Herrn Staatoſekretärs waren heute eine 
Menge Spitzen bemerkdar, die gegen dieſe Seite des Hauſes gerichtet 
waren und, wie ich glaube, auch gegen mich ſpeziell. Mir iſt ja von 
Seiten des Herrn Reichskanzlers wiederholt der Vorwurf gemacht 
worden, daß ich bewaßt oder wenigſtens undewußt die deutſchen Ges 
ſchäfte im Ausland ſtörte, und dementſprechend war auch wohl die 
Spitze gegen mich gerichtet, daß die ſrembländiſchen Abenteurer draußen 
glauben werden, Deutſchland wolle ſich von der Kolonialpolitik zurück⸗ 
iehen, weil die Leute ſehen, wie wenig Autorität die Reichsregierung 
n dieſen Dingen dem Reichstag gegenüber hat. Es iſt aber doch 
merkwürdig, während wir dies hören, wird uns gleichzeitg in der 
amtlichen Vorlage mitgetheilt, daß der Reichskommiſſar Göring des⸗ 
wegen fo geringſchitzig behandelt ſei, weil min eben draußen 
geglaubt hat, er ſei nur der Vertreter einer Privatgeſellſchaft, nicht 
aber ein Reichskommiſſar. Ebenſo beruft ſich ja die Regierung in 
ihrem Widerſtreben gegen Nerkäufe darauf, daß ein Verkauf nicht 
im Sinne der Mehrheit des Reichstages liegen würde. Da iſt doch 
wirklich ein ſchädigender Einfluß unſerer angeblich unpatriotiſchen 
Haltung nicht bemeribar. Die Kolonialpolitik hat leider die Grenze 
nicht innegehalten, die ſie ſich urſprünglich ſelber ſteckte. Der Reichs⸗ 
kanzler fübrte ſeiner Zeit aus, die königlichen Kaufleute, wie er fie nannte, 
laſſen ſich in einem Lande nieder und ve langen nun Schutz aus der 
Heimath. Ich für meine Perſon hätte mi wohl dazu verſtehen 
können. Eine derartige Richtung der Kolonialpolitik ſelbſt inauzuriren 
zu helfen und wenn ich von vornherein mich ablehnend verhielt, fo ger 
ſchah es nicht ſowohl aus dem prinzipiellen Grunde, als weil ich our: 
ausſah, daß auch bona fide dieſe Richtung und dieſe Grenze nicht 
würde inne gebalten werden können. — Unſere kolonialpolitiſchen 
Unternehmungen werden nicht in Angriff genommen aus wirthſchaft⸗ 
lichen Geſichts punkten, um Überſeeiſche Geſchäfte zu machen, ſondern 
aus der doktriären Erwägung heraus, daß Deutſchland zu einer neuen 
Aera auf kolonialpoli-iſchem Gebiet berufen wäre, und da wor vor⸗ 
aus zuſehen, daß die Mittel, die man aufwenden würde, dieſes Ziel zu 
erreichen, den Zweck weit überſteigen würden. Das vorſichtige Pros 
gramm des Reichskanzlers iſt heute eine vergeſſene hiſtoriſche Reminigs⸗ 
zenz geworden. Das Reich wird verpflichtet, für alle einzelnen aben⸗ 


. teuerlihen Unternehmungen einzutreten. baden wir niemals ne 
. Doch auch dem Gemüthlichten kann die Geduld endlich 


reißen, auch die beſtgefüllte Börſe iſt nicht unerſchöpflich, und 
dann kommt der Menſchenfreund und Patriot der Sache auf 
den Grund, wofern er überhaupt beobachtungs⸗ und zurech⸗ 
nungsfähig iſt. „Du verfluchter Geizkragen — Du geizig' 
Luder!“ Dieſe und andere Ehrentitel folgen nicht ſelten — ſo⸗ 
wie der arme Landsmann abgeblitzt iſt. 

Doch dieſe Menſchenklaſſe iſt nicht nur frech und unbe⸗ 
quem, ſie kann bei Gelegenheit auch wirklich gefährlich werden. 
Daß die Grenze zwiſchen Bettler und Gurgelabſchneider ſich zu⸗ 
weilen verwiſcht, mag folgendes Erlebniß zeigen. Ein biederer 
Schwabe, der ſoeben hungrig und durſtig von Rotterdam in 
London eingetroffen war, befragte ſich bei einem reſpektabel, 
wenn ſchon etwas ſchäbig ausſehenden Individuum nach einem 
anſtändigen, nicht zu koſtſpieligen Hotel. Bereitwilligſt bietet 
ſich der Unbekannte als Führer an, und ſchon nach einigen 
Minuten ſtellt es ſich heraus, daß die Beiden „Landsleute“ find. 
Auf eine ſolch freudige Entdeckung hin keinen Schoppen zu lee⸗ 
ren, hieße allen Schwaben⸗Ueberlieferungen zuwider handeln. 
Wäre es nur bei einem Schoppen geblieben. Ein unglücklicher 
Zufall fügte es aber, daß das Anglo-Bavarian beer nicht 
ſchlecht war und ſchließlich trank ſich der Schwabe einen ganz 
gehörigen Affen an, in dem er natürlich und ordnungsgemäß 
ſeinem freundlichen Cicerone Brüderſchaft anbot und ewige 
Freundſchaft ſchwor. Als die beiden neugebackenen Freunde 
in fpäter Nacht auf die Hotelſuche gingen, bezann die Straße 
unter den Schwabenbeinen ganz bedenklich zu wackeln. Von 
der Hauptſtraße gings in eine Nebenſtraße, von der Straße 
in die Gaſſe und von da in jenes furchtbare Labyrinth von 
Gäßlein, die hier zu Lande unter dem Namen backslums als 
Hauptquartier der Verbrecherwelt berüchtigt und gefürchtet find, 
Der „freundliche Landsmann“ trug gefälligſt des Schwaben 
Handkoffer. Da der Schmutz knöcheltief in der Gaſſe floß, 
verſuchte Letzerer ſeine Beinkleider aufzuſtülpen und bückte ſich 
zu dieſem Zweck vornüber. Plötzlich fuhr dem Betrunkenen 
ein wuchtiger Fauſtſchlag in den Nacken und beſinnungelos 
ſtürzte er aufs Pflaſter. Als er am nächſten Morgen mit 
ſchwerem Kopf und ſteifem Nacken erwachte, befand er ſich auf 
der Wachtſtube der Polizeiſtatlon. Uhr, Geld und Koffer waren 
ſammt dem „Landsmann“ dahin auf Nimmerwiederſehen. 
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wollt und dagegen ſträuben wir uns. Deshalb werden wir zwar das 
Ordinarlum von 29000 M. für die bisherige Verwaltung bewilligen, 
das Ex raordinarium 238 000 M. Verwaltungskoſten für die Schutz⸗ 
truppen werden wir aber nicht bewilligen. Wir bleiben auf dem 
Boden ſtehen, auf dem die Kolonialpolitik begründet worden tft, wir 
wollen das Reich nicht verpflichten, Ausgaben zu machen für alle ge⸗ 
ſchäftlichen Unternehmungen, die in keinem Verhältniß ftehen zu 
din ungeheueren Laſten, welche das Reich mit dieſer Verpflichtung 
aber fere eriten kolonialen Erwerb 

nd denn unſere erſten kolonialen Erwerbungen wohl überlegt 
und aus wirthſchaftlichen Geſichtspunkten erfolgt? O nein! Ein Kaufe 
mann Lüderitz entzlckte den Reichskanzler durch feine Schneidigkeit 
und regte in ihm den Gedanken zu ſolchen Erwerbungen in Südweſt⸗ 
afrika an. Eine Anzahl Bankiers wurde zuſammengerufen, und fo kam 
die erſte Geſellſchaft für Südweſtaftika zu Stande, nicht für wirthſchaftliche, 
nicht für kaufmänniſche, nicht für Überfeeifche Handelszwecke, ſondern um 
einzutreten für die nationale Ehrenpflicht, die erfte deutſche Kolonie in 
Afrika zu gründen. Und wie war das neuerworbene Land?! Nach 
wohlwollenden Schilderungen find in Angra⸗Pequena nur wenige 
Stellen zum Ackerbau geeignet, kein Bergbau, wenig Waſſer, wenig 
Baumaterial, und um alles dies zu beſchaffen, mußten Millionen auf⸗ 
gewendet werden. Die Kolonialdewegung nimmt eine Richtung an, 
die mehr und mehr unüberſehbar wird. Jetzt find wir ſchon bei einer 
regeltechten Reichstruppe angelangt, und dieſer Tage haben wir dei 
einer Verſammlung in Köln geſehen, dis zu welchen außerordentlich 
weitgebenden Forderungen die Anhänger der Kolonialpolitik ſich ver⸗ 
ſteigen zu können glauden und es wird mit der Zeit mehr konmen. 
Zu dem Nutzen, den die Kolonialpolitik in unabjehbarer Zeit uns 
bringen wird, ſteben die Aufwendungen für dieſelben in gar keinem 
Verhältniſſe. Dieſe ganze Art der Kolonialpolitik it ein Luxus, den 
wir nicht unterſtützen wollen. (Beifall links.) 
Staats ſekretär Graf Bismarck: Wenn ich ſagte, daß im Kap⸗ 
lande die Zeitungen und die Reden auß dem letzten Winter mit allen 
Herabſetzungen unſerer Kolonial deſtredungen längſt bekannt jeten, je 
babe ich dabei natürlich nicht die Häuptlinge der Hereros im Sinne 
gehabt. Die können nicht leſen und ſchreiben, ſondern ich hade im 
Sinne gehabt, daß die Unternehmer im Kaplande allerdings Muth 
haben faſſen können zum Widerſtand, wenn ſie ſehen, wie wenig Sym⸗ 
athien die Kolonialbewegung im deutſchen Reichstage ſelder findet. 
ie Verhandlungen, welche die deutſche Geſellſchaft mit Ausländern 
im vorigen Jahre gepflogen hat, ſind allerdings geſtört worden, die 
erſten An»ebote waren höhe: als diejenigen. über welche gegenwärtig 
die Kompagnie zu befinden bat, und der Reichskanzler hatte allerdings 
anz recht, ſich im vorigen Jahre zu beklagen, daß durch einen deutſchen 
a ein deutſches Schutzgediet in diefer ſtarken Weiſe herab: 
geſetzt wird. 
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Donnerſtag 1 Uhr. (Fortſetzung 
der en Berathung.) 

Schluß 5 Uhr. 
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Deutſchland. 
Berlin, 27. November. 
— Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchri⸗ den: 
Eine Aeußerung des Reichstagsabgeorbneten Kulemann, daß ber 
Miniſter v. Bötticher den Reichskanzler in Bezug auf den Aus⸗ 
weiſungsparagraphen umzuſtimmen den Verſuch machen 
wolle, war zwar keine beſonders glückliche und noch weniger 
wird die Begründung dieſes Verſuchs mit den ungünſtigen 
Wahlausſichten außerhalb der Oppoſition gefallen; aber fie 
verräth die bemerkenswerthe und ſeither nicht bekannte That⸗ 
ſache, daß der Reichskanzler ſelyſt den Auswelſungsparagraphen 
für nöthig hilt. Wir ſetzen dabei voraus, daß zwar Herr Kl 
lemanı und nicht Herr v. Bötticher der Autor der eingangs 
zitirten Meldung iſt, daß erſterer indeß inhaltlich die Erklä⸗ 
rungen des letzteren treu berichtet hat. In den Kreiſen der 
nationalliberalen Abgeordneten wird zwar der Standpunkt des 
Abgeordneten Kulemann dem Geſetze gegenüber nicht allgemein, 
ledoch deſſen Anſicht über das Geſchick dec Vorlage gethellt. 
Sehr zutreffend hob Herr Kulemann übrigens her vor, daß die 
bloße Auswelſungsmöglichkeit, von welcher der Miniſter des 
Innern eine beträchtliche Wirkung erwartet, nichts wirken kann, 
wenn fie eben ausgelprochenermaßen immerfort reine Möglichkeit 


Nicht immer find die Straßenlungerer fo gefährlich; uns 
verſchämt aber find fie durch die Bank, und die Wahrheit ip 
ein unbekannter Begriff in ihren Krelſen. Eines ſchönen 
Abends kam ein abgeriſſener Menſch in ein öffentliches Lokal. 
Ee hatte ſeit geſtern nichts gegeſſen, hatte kein Schlafgeld und 
mußte auf der Straße erfrieren, wenn ihm von uns keine 
Hülfe wurde u. ſ. w. Gerührt gaben wir ihm Jeder einen 
Shilling. Mit Thränen der Dankbarkeit und Rührung im 
Auge ging er davon, um nach weniger als einer Stunde voll: 
ſtändig betrunken wieder anzurücken. 

„Jetzt brauch' ich grad' noch zwei Shilling, dann Hab’ ich 
meine Aktien ins Reine gebracht.“ : 

Als keiner von uns von ihm Notiz nahm, klopfte er 
meinem Freunde vertraulich auf die Achſel. 

„Kommen Sie, Landsmann, auf einen zweiten Shilling 
kommt es Ihnen gewiß nicht an. 

Das war uns doch etwas ſtark, und wir wollten ihn feiner 
Wege ſenden. Es war wirklich großartig zu ſehen und zu 
hören, wie er den Rückzug antrat. In majeſtätiſcher Poſe, den 
rechten Arm ausgefttedi, hielt er dem geſammten Lokal eine 
entrüſtete Pauke: „Wegen einem lumpigen Shilling brauchen 
Sie nicht fo giftig zu ſeln. Ich bin ein alter Komdattant und 
weiß, was Ehre ist, verſtanden?“ und plötzlich ins Sentimentale 
überſpingend und mit gewinnendem Lächeln: „Kommen Sie, 
ſo können Sie doch nicht ſein! Geben Sie mir noch einen 
Shilling. Ich hab bei Champigny einen Finger verloren und 
das Gijerne Kreuz erhalten.“ Da kam glücklicherweiſe der Kellner 
und beſorgte das Weitere. 

Eine charakteriſtiſche Figur iſt der Shoppenjäger, der in den 
Kneipen niederen und niederſten Ranges ſich herumtreibt. Er 
fängt ein Geſpräch an und hat bald herausgefunden, was für 
fein Opfer am meiſten Intereſſe hat. An diefen Punkt ass 
knüpfend, ſpinnt er die Unterhaltung geſchickt weiter, dis fein 
Gegenüber warm wird. Unterdeſſen hat der ſein Glas leer ges 
trunken, und da auch der Andere auf dem Trockenen iſt, fo 
bietet er ihm auch eines an. Nicht ſelten folgt auf das erſte 
ein zweites, drittes u. ſ. w., bis es dem „Grünen“ zu Muthe 
iſt, als „ging ihm ein Mühlenrad im Kopf herum“. Die 
Schoppenhyäne kann jedoch alles kaltblütig vertragen. Endlich 
wankt der Hanſel nach Hauſe, und ſein Kompagnon wünſcht ihm 
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leiben fol; und nicht weniger richtig führte er an, daß die 
nterſcheidung zwiſchen verbotenen und erlaubten Tendenzen in 
r Arbeiterbewegung in der Praxis der Behörden verloren 
gehe. Er wies hierfür auf den Puttkamerſchen Strikeerlaß und 
die Mißgriffe der Behörden in Sachſen hin. Noch beſſer wäre 
der Hinweis auf die überall gleichen und nach elf Jahren So⸗ 
kicliſtengeſetz noch unvermindert häufigen Mißgriffe der unteren 
Beamten geweſen. Dieſe Mißgriffe find bedenklicher; denn ſie 
hängen inniger mit dem Weſen des Geſetzes ſelbſt zuſammen, 
welches ja gerade ſo bedeutende Befugniſſe in die Hände unter⸗ 
geordneter Beamten legt. Indeß iſt in dieſer Hinſicht eine 
Aenderung nicht zu erwarten. Die endgiltige Haltung zu dem 
Geſetze wird in den Fraktionen vermuthlich nicht eher als in 
der nächſten Woche feſtgeſtellt werden. 

L. C. Die geſtrigen Verhandlungen in der Sozialiſten⸗ 
geſetztommiſſion ſollen, wie Augenzeugen mittheilen, einen 
ſehr verblüffenden Eindruck gemacht haben. Die Mitglieder der 
Mehrheit waren durchaus nicht darauf gefaßt, daß ſaſt ohne 
jede Debatte die erſten 23 Paragraphen genau nach den Be: 
ſchlüſſen der erſten Leſung bewilligt wurden, ſo daß man dann 
dem Hauptparagraphen 24 in Bezug auf die Ausweiſungen 
vollſtändig rathlos gegenüberſtand, weil die Verhandlung über 
denſelben bisher zu einer Einigung nicht geführt hatte. Die 
Mittheilung des Herrn Kulemann im nationalliberalen Verein, 
daß Miniſter v. Boetticher nach Friedrichzruh gereift ſei, um 
den Reichskanzler für ein Kompromiß mit den Nationalliberalen 
zu gewinnen, iſt durch die Anweſenheit des Miniſters in der 
heutigen Reichstagsſitzung widerlegt. Man nimmt nun an, daß 
durch Geh.⸗Rath v. Rottenburg die Verbindung der Parteien 
mit dem Herrn Reichskanzler in Friedrichsruh hergeſtellt wird. 
Auffallend iſt es, daß die Mehrheiteparteien ſich dazu verſtan⸗ 
den haben, die Sitzungen bis zum 4. Dezember zu vertagen. 
Da ſich annehmen läßt, daß die Kommiſſion dem Hauſe in 
einer jo wichtigen Sache einen ſchriſtlichen Bericht erſtatten 
wird, jo dürfte ſelbſt bei dem beſten Willen, der bei einigen 
konſervativen Heißſpornen ja noch vorhanden ſein ſoll, ſich die 
Hoffnung, die Berathungen des Reichstags noch bis Weihnachten 
fertig zu ſtellen, nicht erfüllen. 

ueber den Aufenthalt des Kaiſers in Liebenberg 
wird der „Norbb, Allg. Ztg.“ von dort unter dem 25. Novem: 
ber Folgendes gemeldet: „Der Kaiſer traf geſtern Abend in 
Liebenberg ein, um in dem hieſigen Revier zu jagen. Da die 
Familie des Grafen Eulenburg durch den Tod des Kammerherrn 
Grafen zu Eulenburg im vergangenen März in Trauer iſt, 
findet die Jagd nur in ganz kleinem Kreiſe ſtatt. Unter den 
Gäſten befindet ſich Staatsminiſter Graf Bismarck und der 
Oberzeremonienmeiſter Graf Eulenburg. Bei der heute ſtattge⸗ 
habten Jagd hatte der Hoffägermeiſter Graf Dohna das Miß⸗ 
eſchick, ſich beim Wechſeln des Gewehrs durch einen Schrotſchuß 
lacht am Fuße zu verletzen.“ 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten vorgeſtern 
Abend der Aufführung der „Perſer“ im Auguſta⸗Oymnaſium 
in 3 1 

— Am „ Ds dwerden 
neral⸗Feldmarſchall Grafen v. Moltke 12 ö 1 5 
rite verliehen iſt. Moltke, damals Hauptmann im Generalftabe, er⸗ 
bielt nach dem „Milit. Wochenbl.“ dieſe höchſte Kriegsdekoration durch 
Kabinetsordre des Königs Friedrich Wilhelm III. vom 29. November 
1839 zum Beweiſe der königlichen Zufriedenheit mit feinen Dienſt⸗ 
leiſtungen während des Kommandos in der Türkei. 31 Jahre hatte er 
die Auszeichnung getragen, als er am 17. Februar 1871 noch das 

Eichenlaub zu dem Orden pour le mörite erhielt, was nach den Ge⸗ 
ſetzen des Ordens eine neue adermalige Verleihung bedeutet. Nach 
dem Hinſcheiden des Königs Johann von Sachſen wurde Graf Moltke 
auch von den Rittern der Friedensklaſſe des Ordens pour le mérite 
lächelnd eine „Gute Nacht“. Wenn er am nächſten Tag fein 
Portemonnaie nicht findet, dann denkt er wohl noch arglos: 
„Sp einen Eſel wie ich giebts doch keinen mehr; jetzt hab’ ich 
im Rauſch mein Geld verloren.“ Eigenthümlicher Weiſe iſt bei 
dem Anderen plötzlich ein ganz unerwarteter Ueberfluß eingetre⸗ 
ten, der ſchleunigſt in Schnaps und Bier umgeſetzt wird. 

Ein beliebter Sammelplatz iſt der Franz, eine beutiche 
Bierſpelunke. Von ſozialem Standpunkte aus iſt es äußerſt 
lehrreich, einen Abend bort zu verbringen und die verſchledenen 
Galgerphyftognomieen zu beobachten. Frechſtirnige Dirnen 

zen zwiſchen den durch Elend und Laſter zum Thler 
und unter das Thier herabgeſunk nen Männergeftalten. 

e Unterhaltung harmonirt mit der Lebensweiſe dieſes 
kus wurf; ſie beſteht größtentheils aus Zoten und Gauner⸗ 
f en. Eine andere Höhle derſelben Art iſt das von der 
benannten „Diamantenwittib“ unterhaltene Public Houſe, wo 
allabendlich der Abſchaum deutſchen Lebens in Finsbury ſich 
verſammelt. 

8 Dicht daneben ſteht das ſogenannte Deutſche Heim, ein 
Un iterding zwiſchen Handwerksburſchen⸗Herberge, Public House 
von Methodiſten⸗Kapelle. Hier iſt der bevorzugte Sammelplatz 
Stutdeſcheiterten Exiſtenzen höherer Prätenſion. Verbummelte 
beſerſiuten, verkommene Lehrer, burchgebrannte Advokaten, 
Paſtorcte Soldaten und kaſſirte Offiziere neben unwürdigen 
der edle baben bier ihr Feldlager aufgeſchlagen. Hier ſtolzirt 
gefällig ſcdemetrios von Rhodus auf und ab, indem er wohl 
nerin gelnen ſchwarzen Schnurrbart dreht und mit ber Kell: 
ſchielen die rzworte wechſelt. Aus der rauchumwölkten Ecke 
merkwürdig, augen Nan⸗Tlſe⸗King's, des Sohnes Pekings. Eine 
ſeiner Aus abftoßende Erſcheinung, dieſer Nan⸗Tſe⸗King, nach 
Plänen im ade Premier⸗Litutenant a. D., mit taujend wilden 
ick habe gefum goliihen Hirnkaſten. „Ich verſickere Sie, daß 
der Rartenkung u den Gehaimniß zu gewinnen, jederzaitlich in 
er jeden Neuan, Das iſt die ewig wiederkehrende Leier, mit der 
Monaco zu lelgaommenden erſucht, ihm das Reiſegeld nach 


verwerthen zu en daſelbſt „ſainen Gehaimniß“ praktiſch 
m zur nr 
a ni glühen ſizt eine hänenhafte Geſtalt mit hoher 


n Augen. Düſter ſchaut er auf das Ges 


wüßl, indem er dichte Wolken aus ſeiner Stummelpfeife ſlößt. 


. 
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zur Aufnahme in dieſe den Wiſſenſchaften und Künſten gewidmete Ab⸗ 
theilung des Ordens vorgeſchlagen, jo daß er nach der am 31. Mai 
1874 erfolgten kaiſerlichen Beſtätigung als Einziger fortan dieſe beiden 
dem Verdienſte im Kriege und dem in Wiſſenſchaft und Kunſt geweihten 
hohen Ehrenzeichen trug. Als der Held am 8. März 1879 fein 60jäh⸗ 
riges Dienftiubi äum feſerte, erhielt er das Kreuz mit dem Sterne des 
Ordens pour le mérite, eine Auszeichnung, die vorher nur drei Mal 
verliehen war, nämlich am 20. September 1866 an den Kronprinzen 
Friedrich Wlhelm und an den Prinzen Friedrich Karl und am 21. 
April 1878 an den Kaiſer Alexander II. von Rußland. König Wilhelm 
batte ſelbſt dieſe Dekoration am 11. November 1866, dem Tage des 
allgemeinen Friedens⸗ und Dankfeſtes angelegt, um ſie, wie er ſagte, 
nur als Anerkennung für die tapferen Thaten ſeiner braven Armee zu 
tragen. Die vier fürftlihen Helden, welche der goldene mit dem Bild⸗ 
niſſe des Königs Friedrich des Großen verzierte Stern geſchmückt hat, 
fino dahingegangen und Graf Moltke iſt der Einzige, der dieſen 
Orden trägt. 

— Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, begiebt ſich 
General Hobe Paſcha morgen nach Berlin, um im Auftrage 
des Sultans 6 edle arabiſche Pferde hierher zu bringen, 
von denen 2 für den Kaiſer Wilhelm, und je 1 für die 
Kaiſerin, den Prinzen Heinrich, den Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm von Mecklenburg und den Staatsminifter Grafen Herbert 
Bismarck beſtimmt ſind. 

— Ueber die Perſönlichkeit des jetzt wieder nach Europa 
zurückkehrenden halbblinden Emin Paſcha macht Dr. Junker 
in ſeinem Buche „Dr. Wilh. Junkers Reiſen in Afrika 1875 
bis 1886“ (Wien, Ed. Hölzels Verlag), deſſen erſter Band ſo⸗ 
eben abgeſchloſſen vorliegt, einige intereſſante Mittheilungen: 

Junker kam mit Dr. Emin zum dritten Male 1878 in Lado zu⸗ 
ſammen, als Emig eben von einer Reiſe in das Land Uganda zurück⸗ 
kam, die er im Auftrage Gordon Paſchas nach dort unternommen 
hatte. Er ſchilderte ihn S. 558 folgendermaßen: Dr. Emin iſt ein 
ſchlanker, faſt magerer Mann von etwas mehr als Mittelgröße, 
ſchmalem, von einem dunklen Vollbart umrahmten Geſicht und tief⸗ 
liegenden Augen, welche durch die ſtarken Kryſtallgläſer der Brille ber 
odachtend hervorſchauen. Seine ſtarke Kurzſichtigkeit zwingt ihn zur 
Konzentrirung ſeines Sehvermögens auf die vor ihm beſtadliche Perſon, 
was ſeinem Blick einen harten, mitunter ſcheindar brennenden Aus⸗ 
druck verleiht. Der auch malerifch intereſſante Kopf, in welchem fich 
unverkenndar eine bedeutende Intelligenz ausſpricht, läßt in Nichts den 
Deutſchen vermuthen; das unleugbar orientaliſche Gepräge deſſelben 
erleichterte Dr. Emin weſentlich die Rolle eines Türken, welche er 
gegenüber der Beamtenwelt und dem Volke angenommen hatte, und 
die er vorzugsweiſe in den erſten Jahren ſeines Aufenthaltes im Sudan 
und den Negerländern unentwegt durchführte. An jedem Freitag ſah 
man ihn nach der Moſchee gehen, wo er die vorgeſchriebenen Gebete 
ſprach. In ſeiner Haltung wie in ſeinen Bewegungen drückt ſich eine 
beabſichtigte, ſtets kontrollirte Gemeſſenheit aus, welche berechnet iſt, 
würdevoll und ſelbſtbewußt zu erſcheinen. nsbeſondere konnte man 
dies beobachten, ſo oft Dr. Gmin in ſeiner Eigenſchaft als egyptiſcher 
Beamter mit den Untergebenen verkehrte. n äußerer Menſch ver⸗ 
rieth eine faſt peinliche Sauberkeit, bei großer Sorgfalt des Anzugs. 

— Im Offizierkorps des Beurlaubtenitandes der preu⸗ 
ßiſchen Armee hat eine größere Anzahl von Beförderungen ftattgefuns 
den. Wir zählen dei dem vom 19. d. datirten Avancement 30 Beförderungen 
zu Hauptleuten, 153 zu Premier⸗Lieutenants und 115 zu Sekonde⸗ 
Lieutenants. Wieder angeſtellt And 1 Hauptmann, 1 Premier⸗Lieute⸗ 
nant und 1 früherer Feldwebel als Sekonde⸗Lueutenant, 39 Offiziere der 
Reſerve oder Landwehr ſind aus der Armee ausgeſchieden. 

ainz, 26. Nov. Die Unterſuchung wegen Unterſchlagungen 
auf dem Artillerie⸗Depot nimmt einen immer größeren Umfang 
an. Im Laufe der Vorunterſuchung hat ſich nämlich der Verdacht 
ergeben, daß ſchon in früherer Zeit ebenfalls nicht alles in Ordnung 
vor ſich ging. Nunmehr ſollen ſämmtliche Bedienſtete des Artillerie⸗ 
Depots, welche ſeit 1871 dem Depot angehört haben, gerichtlich ver⸗ 
nommen werden. Dieſe Bedienſtete ſind ſelbſtverſtändlich in ganz 
Deutſchland zerſtreut, viele find in Zivilſtellung eingetreten, andere 
ſind penſtonirt und manche find bereits geſtorben. Bie Unterſuchung 
wird ſich aus dieſem Grunde noch ſehr lange hinausziehen, ehe fie vor 
dem Militärgerichte zue Entſcheidung kommen kann. Auch in der An⸗ 
klageſache gegen den Wagnermeiſter Müller, in welcher die Vorunter⸗ 
ſuchung geſchloſſen war, ſind neuerdings wieder Erhedungen gemacht 
worden unter Zuziehung von hieſigen Geſchäftsleuten als Sachver⸗ 
ſtänoigen . | 
Das iR der alte X aus Lübeck. 
eine ehrenvolle Laufbahn ſind an ſeiner Trunkſucht geſcheitert. 
Einſt Doktor der Philoſophie und der Rechte, bettelt er heute 
um einige Pence, um ſich Brandy und Tabak zu kaufen! Ne⸗ 
ben ihm plappert Y, nach dem Fremdenbuch „Profeſſor der 
hebräiſchen und deuiſchen Sprache!“ Soeben erklärt er ſeinem 
Nachbar, wie es kam, daß das Deutſche ſich nach der babyloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft vom Hebräiſchen abzweigte. 

Aus der entgegengeſetzten Ecke ſchallt es in berneriſchen 
Gutturaltönen nicht eben höflich dazwiſchen: „Marie, du Chaibe⸗ 
maidle, ob de wottſt hal ebbes z'ſufe bringe!“ 

Um den Lärm womöglich noch zu ſteigern, Rimmen einige ver⸗ 
bummelte Studenten, überwältigt von der Macht der Gefühle 
und des Lagerbiers, mit heiſeren Stimmen an: 

„Mir iſt ſo kannibaliſch wohl, 
Als wie fünfhundert Säuen!“ 

„Es geht doch nichts über ein Götheſches Volkslied,“ raunt 
mir Einer ins Ohr. As ein ſpottender Kobold, ter den 
Altmeiſter verhöhnen will? Doch nein, es iſt Z., abgetragener 
Student aus Leipſig und feine Rede aufrichtige Ueberzeugung, 
— man fieht es ſeinem rothen Geſicht und den verbiert in die 
Welt ſtarrenden Augen an, daß es dem Mann Ernſt iſt. 

Noch iſt das ſchöne „Volkslied“ nicht zu Eade gebrüllt, 
da treffen andere ſchwermü'hig in die Länge gezogene Töne 
unſer ſtaunendes Ohr. 

1 will believe, I do believe, 
hat Jesus died for me!“ 

Es find die Methobiſtenbrüder im erſten Stock. Die Töne 
klingen ſo weinerlich, daß unſere Neugier rege wurde und wir 
uns anſchickten hinaufzuſteigen. Als John Wesley, der be⸗ 
kannte Methodiſten Häuptling, von der anglikaniſchen Kirche fich 
trennte, träumte er eben ſo wenig, daß irgend ein Menſch 
es wagen würde, von feiner Anſchauung abſelts zu ſchweifen 
und eine neue Sekte zu gründen, als der Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury im Stande war, das Verfahren Wesleys zu begreifen. 
Heutzutage zählen wir ein halbes Dutzend methodiſtiſcher 
Sekten, die alle als Wesleys Geiſteskinder ſich bekennen. 

Wir traten ein. Wie kalt und leer war es in dieſer 
troſtloſen Arena menſchlicher Eitelkeit und Selbſtüberhebung! 
Der Saal bildet ein geräumiges Rechteck, in welchem ſich einige 
wankende Tiſche und dazu gehörige wackelige Stühle breit 
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Metz, 26. November. Der Bezirkstag von Lothringen ha 
am Schluſſe feiner Tagung in Form eines Wunſches beantragt, die 
Regierung möge auf dem Wege, Berufsbürgermeiſter einzuſetzen, ni 
fortfahren, da dadurch die finanzielle er der betreffenden Gemeinden 
ſebr erſchwert werde. Thatſächlich iſt bis jetzt die Anſtellung von Ber 
rufsbürgermeiſtern, wozu die Regierung durch das vor zwei Jahren er⸗ 
laſſene Geſen ermächtigt worden iſt, auf die allerdringendſten Fälle und 
unter ſorgfältiger Berückſichtigung der vorhandenen Mittel deſchränkt 
worden. Der Koſtenerſparniß wegen find noch in dieſen Tagen die 
drei Nachbarorte Longeville, Moulins und Sey einem Berufsbürger⸗ 
meiſter unterſtellt worden. Letzteres darf als ein Verſuch angeſehen 
werden, dem im Falle des Gelingens wohl weitere Ausdehnung ge⸗ 
geben werden dürfte. Die dis jetzt eingerichteten Berufsbürgermeiſteteien 
haben ſich fo vorzüglich ſowohl vom Standpunkte der Regierung als 
auch der verwalteten Gemeinden aus bewährt, daß eine grundſätzliche 
Umänderung der Elſaß⸗Lothringiſchen Gemeineordnung in dieſem Sinne 
nur als eine Frage der Zeit angeſehen werden darf. Daß eine ſolche 
Umänderung ganz deſonders auch im Intereſſe der Förderung des 
Deutſchthums liegt, ſei nur beiläufig erwähnt. — Die Zahl der juns 
gen Lothringer, welche ſich der Deutſchen Militärpflicht 
durch unerlaubte Auswanderung entziehen, nimmt zwar 
nach und nach ab, iſt aber immerhin noch anſehnlich genug. 
So verurtheilte die hieſige Strafkammer in einer einzigen Sitzung nicht 
weniger als 77 junge Lothringer wegen Entziehung von der Militär⸗ 
pflicht zu je 600 Mark Geldduße bezw. ſechs Wochen Gefängniß. Die 
Mehrzahl derſelden hält ſich in Frankreich auf. 


Frankreich. 

* Paris, 27. Nobember. Die franzöſtſche Deputirtenkam mer hat 
geſtern die Wahl Dillons für ungiltig erklärt. — Der Finanzminiſter 
theilte, der „Frankfurter Zeitung“ zufolge, dem Miniſterrathe mit, daß 
der vorjährige Haushalt 40 Millionen Ueberſchuß ergebe. — Das 
Syndikat der Zucker⸗Fabrikanten wurde ermächtigt, von den Kon⸗ 
ſuln Mittheilungen über ausländiſche Zucker⸗Erzeugung zu verlangen. 


Afrika. 
* Der Emir von Afghaniſtan, Abdurrhaman Khan, 
iſt, einer Nachricht des „Hamburger Korreſpondent“ zufolge, 
ſchwer krank. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 


. Amerika. 

Der portugieſiſche Forſchungsreiſende Hermingilde Capello, 
welcher ſich augenblicklich als Delegirter bei der Antiſklaverei⸗ 
Konferenz in Brüſſel aufhält, hat dieſer Tage einem Mitarbeiter 
der „Indép. B.“ erzählt, der Exkaiſer von Brafilien, Dom 
Pedro, habe im vorigen Jahre, als er nach Braſilien zurück ⸗ 
kehrte, den beiden Abſchied nehmenden portugieſiſchen Miniſtern 
Carvalho und Navarro, geſagt: „Was mich betrifft, ſo bin 
ich Republikaner“, und als die beiden Minifter ungläubig und 
erſtaunt lächelten, habe der Kaiſer wiederholt: „Ich bin Re⸗ 
publikaner“. Er kann ſich alſo über die Revolution nicht be⸗ 
klagen, fügte Capello boshaft hinzu, ſie hat alle jeine Wünſche 
erfüllt. In Bezug auf dieſe Mittheilung erklärt nun das 
offifiöſe Organ des klerikalen delgiſchen Minifteriums, das 
„Journal de Beupelles“, daß Dom Pedro II. gar nicht das 
Recht gehabt hahe, „eine ſolche Dummheit zu ſagen und ſich eines 
ſolchen Verraths ſchuldig zu machen“. Die braſillaniſche 
Herrſcherwürde ſei in ſeinem Hauſe erblich und er hätte „nach 
den beſchworenen Geſetzen“ und als „Familienvater“ handeln 
müſſen; er hätte die Militärrevolte vorausſehen und dieſelbe 
unterdrücken müſſen, „wenn nöthig mit dem Schwerte in 
der Hand“. Wenn aber für Dom Pedro die republikaniſchen 
Inſtitutionen wirklich mehr Werth hatten, dann hatte er ab⸗ 
danken oder ſeine Familie und ſein Land befragen müſſen. 
Dieſer „Hirte der Völker“ habe aber nichts derart gethan; 
ſtatt ſich mit den Angelegenheiten feines Hauſcs und feines 


Reiches zu beſchäftigen, habe er Astronomie und Ornithologie 


Prächtige Geiſtesgaben und! machen. Ein kläglich verflimmtes und verſchnupftes $ Harmonium 


ſtudirt. „Das war kein Kaiſer,“ ſchließt das klerikal⸗monarchiſche 
Blatt giftig, „das war ein Attrologe, 


und eine Rednerbühne vervollſtändigen das ärmliche Mobiliar 
des „Erbauungsortes“. An den kahlen Wänden befinden ſich 
verſchiedene Bilder und Statuetten. 

Am Ende der den Saal quer durchſchneidenden langen 
Tafel erhebt ſich ein buckeliges Männlein, wie Perkeo, der 
allzeit Durſtige, „an Wuchſe klein und winzig“, aber mit dem 
Unterſchied, daß er als ein Teatotaler ſich die Lippen nie mit 
geinigen Getränken beſudelt. „Thee und nichts als Thee“ iſt 
ſeine Loſung. 8 

„Bruder K. wird heute Abend reden über das Thema: 
„Glaubensſeligkeit und Werkheiligkeit“, flötet er, dann klappt 
er wieber zuſammen wie ein Taſchenmeſſer, indem er leiſe beis 
fügt: „möge ſeine Arbeit im Weinberg geſegnet ſein!“ 

Bruder K. tritt auf. Er iſt der abſolute Gegenſatz zum 
Vorgänger. Eine feiſte, hochgebaute, breitſchulterige Hünen⸗ 
geſtalt, ſchreitet er erhobenen Hauptes auf der Bühne auf und 
ab, zählt die Häupter ſeiner Lieben, räuſpert ſich etliche Male 
und — los geht es. Die ganze Predigt klang ſo ſcharf und 
kommandomäßig wie ein Echo vom Exerzierplatz, als ob die 
Zuhörer Rekruten wären. Bruder K. ſoll bereinit preußiſcher 
Huſaren⸗Lieutenant geweſen fein, und obſchon er ſein früheres 
Leben von Herzen verabſcheut, iſt ihm doch noch ein Fetzen vom 
alten Adam anhängen geblieben: er kann das Spektakuliren eben 
ſo wenig laſſen als ſeiner Zeit in der Reitſchule. 

Von dieſen Kleinigkeiten abgeſehen, iſt Bruder K. zahm, 
ſehr zahm geworden, fabrizirt Streichhölzer, hält frömmeln de 
Reden, die von Unſinn ftrogen, und trinkt Waſſer oder Thee. 

„Geliebte Brüder im Herrn! Es giebt Leute, die da die 
arme ahnungsloſe Welt betrügen mit ihren Satzungen, die da 
vorgeben, daß der Glaube ohne Werke todt ſei. Das iſt ein 
Trugbild Roms, meine theueren Brüder, ein Trugbild des 
Antichrist.“ 

Wir konzentrirten une rückwärts vor ſolch' grobem Geſchütz. 
Während wir an der Herbergsſtube vorüber ins Freie eilten, 


klang es von drinnen wie heiſerer Schrei krächzender Raben: 


„Drei Mal drei iſt neune!“ Wir hatten genug. 
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Menſch übrigens, ein guter portugieſiſcher Bürger, welchem es 
nicht an Intelligenz fehlte und der Niemandem Schlimmes that, 
außer ſeiner Famille und ſeinem Reiche. Mit einem Worte, 
er iſt ein „lächeur“ (unzuverläſſiger Geſelle). Hol' der 
Teufel ſolche Souveraine!“ Was müſſen die ſich geärgert 
haben. In ſo ſchroffer und ungerechter Weiſe hat ſich bisher 
kein klerikales und monarchiſches Blatt über den verbannten 
Kaiſer ausgeſprochen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

2 Poſen, 25. November. [Schwurgericht] Wohin oft um 
überlegte Späße führen, lehrte die Verhandlung gegen den achtzehn 
Jahre alten Maurergeſellen Theophil Duſzak, den Häuslerjohn 
Vincent Tomaſzewski und den Maurer Johann Duſzak aus 


Duſchnil. 
che pl Duſzak und Tomaſzewski find angeklagt, den Wirth 
Maichrzat am 22. September d. J. gemeinſchaftlich derart gemitzhan⸗ 
delt zu haben, daß dadurch der Tod des Verletzten verurſacht wurde, 
Theophil Duſzak auch mittels eines Meſſers, ferner alle drei Ange⸗ 
Hagten: den Ackerwirth Przewozuy gemißhandelt zu haben und zwar 
Theophil Duſzak mittels eines Meſſers und Johann Duſzak mittels 
eines ftarfen Stockes. In der Koslowzkiſchen Schänke zu Duſchnik 
hatte am 22. September d. J. ein Tanzpergnügen ſtattgefunden, an 
welchem auch die Angeklagten Theophil Duſzak und Tomaſzewokt 
Theil genommen hatten. Schon in der Schänke war Theophil Duſzak 
mit dem Wirtbsſohn Eaczlo in Streit gerathen, weil dieſer nichts zum 
Beſten geben wollte und hatte dieſen mit dem zugellappten Taſchen⸗ 
meſſer an den Kopf geſchlagen. Eaczko verließ die Schänke aus 
Furcht, Dufſak könne noch in anderer Weiſe von feinem Meſſer Ges 
brauch machen; thatſächlich hat letzterer auch das Meſſer in der 
Schär ke geöffnet, wie er Fut um den Eaczko „die Mütze“ zu zer: 
ſchneiden. Auch Theophil Duſzal und Tomaſzewski hatten nach 10 
Uhr die Schänke verlaſſen und ſich zu einer Gruppe Leute auf der 
Dorfittahe geſellt. Die Wirthe Anton Priewozuy und Maſchrzak 
kamen die Dorfſtraße entlang, letzterer ein friedlicher, aber wegen feiner 
derben Späße bekannter Mann. Maſchrzak begann ſchon den Nachtwächter 
Sierecki zu neden und ſtieß, als er an jener Menſchengruppe vorbei⸗ 
jam, den darunter befindlichen Maurer Franz Nowak gegen den Prze⸗ 
wozuy und andere Perſonren; Nowak nahm das weiter nicht übel und 
fagte nur zu ihm, es ſei ſchon 10 Uhr, er möge lieber nach Haufe 
gehen. Przewozuy entſchuldigte den 8 noch mit der Bemer⸗ 
fung, daß dieſer nur geſcherzt hade. Der Wächter kam dazu und Alles 
ng auf feine Aufforderung nach Haufe. Tomaſzewski und Theophil 
Duhat gingen zufommen bis vor das Haus des Vaters des letzteren, 
des Angellagten Johann Duſzak und blieben hier auf einer Holzbrücke 
2 Majchrzak und Przewozny gingen an ihnen vorbei. Einer der 
beiden auf der Brücke ſtehenden Angeklagten perhöhnte den Maſchrzak, 
der etwas zu Pizewozun geſprochen hatte. Maſchrzak verſetzte darauf 
ſchimpfend dem jungen Duſzak einen Stoß gegen die Schultern, den 
Dufzak mit einem Hiebe in die Gegend der linken Schulter erwiderte. 
Majchrzak trat, ſich die linke Seite baltend, zu dem fünf Schritte von 
ihm ſtebenden Przewozuy und ſagte: „Anton, rette mich, ich din bald 
todl.“ Der junge Duſzak und Tomaſzewski ſollen den Maſchrzak dann 
noch geſchlagen baden. Majchrzak brach zuſammen und batte vier 
Wunden an Kopf und Hals und eine in der Nähe des linken Schlüſſel⸗ 
deins. Przewozuy hatte nun mit ſeinem Stocke auf die Angreifer los⸗ 
eſchlagen und, als dieſe ſich auf ihn werfen wollten, ſeine Hiebe gegen 
ſhre Köpfe gerichtet. Auf den Hilferuf des Duſzak kam deſſen 
Vater Johann Duſzak dazu, packte den Przewozuny von binten dei den 
Armen und : „Haut den verfluchten Wirth auf meine Verant⸗ 
wortung.“ Theophil Duſzak und Tomaſzewski ſollen nun au A 
wozuy losgeſchlagen haben und zwar erfterer mit dem Meſſer. Johann 
Duizat entriß dem Przewozny den Stock und ſchlug ihn damit 
auf Kopf und Rücken. Przewozny batte eine einen Centimeter 
lange Wunde auf dem Kopfe, eine acht Centimeter lange, über Kopf 
und Nacken gehende Wunde und eine an der rechten Hand. Alle dieſe 
Wunden rührten von einem ſcharfen Inſtrumente her. 3 
Der äußerſt kräftige Maſchrzak lag ſchwer verletzt am Boden’ 
Leuten, die hinzu kamen und ihn fragten, wer ihn gemißhandelt babe 
konnte er nur noch röchelnd erwidern: „Duſzak“. Der in der Nähe 
des Schluſſeldeines ihm zugefügte Stich war 3} Centimeter tief in den 
Bruftlaiten eingedrungen, batte das Bruſtfell und eine Ader verletzt 
und noch in derſelben Nacht ſtard Maſchrzak an Verdlutung. Theophil 
Duſzak und Tomaſzewski behaupten, die Angegriffenen geweſen zu 
fein. Duſzal dehauptet, daß ihm Przewozny auf das Geböft feines 
Vaters gefolgt ſei und nn 
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er ſein Meſſer gezogen und um 
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örtlicher engere Bezug haben, wieder. Das Reſultat dieſer 
t in der Ermittelung einer Unzahl geheimer 


zuck und Verlag der Hol duchdruckerei von W. Decker v. Cumn. (A. Köſtel) in Voſen. 
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Verfammlungen, in welchen Beſchlüſſe über die Streitfrage 
Bebel⸗Frohme, über die „ſchwarze Liſte“, Aufſtellung eines neuen 
Organiſationsplans, Sammlung von Geldern für Agitationszwecke, 
Stteitigkeiten, Unterftützung der „Freien Preſſe“, Entſendung von 


7 


Der Verdacht lenkt ſich auf einen früher dort beſchäftigt gewesen 
Arbeiter. 


* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet: zwei Bettler, zwei 
Frauensperſonen wegen obdachloſen Umhertreibens, ein Steuermann 


ee Vertheilung von Flugblättern ꝛc. gefaßt fein wegen groben Unfugs, den er auf der Walliſ hei verübt hatte, und 


jollen. Wie d 


die dieſes Zeugen in mehreren Theilen von den Angeklagten entſchieden 
in Abrede geſtellt. Die ee a 5 und Bebel kritiſtren ſcharf das 
Verhalten der Barmer Polizeibehörde, die, obwohl fie vorher häufig 
von der Abhaltung ſogenannter geheimer Verſammlungen Kenntniß 
gehabt, es nicht der Mühe werth gehalten hätte, ſich von deren Ver⸗ 
lauf ſelbſt zu Überzeugen oder fie gar zu vechindern; daß fie ſich viel» 
mehr auf Mittheilungen ihrer „Vertrauensmänner“ beſchränkt habe. 
Auf eine Frage Bebels, warum er derartige Verſammlungen nie ver⸗ 
bindert habe, verweigert der Zeuge die Ausſage. Ebenſo verweigert 
Zeuge die Ausſage auf die Frage Bebels, woher er wiſſe, daß Harm 
von der Barmer Organiſatlon 109 Mark für die „Freie Preſſe“ ers 
halten habe. Auf geſtellte eingehende Fragen bezüglich ſeiner Aus⸗ 
ſagen erklärt der Zeuge wiederholt, daß er nur das mittheile, was 
er von feinen Gewährsmännern erfahren babe. Bebel bemängelt 
hierbei nochmals, daß ſich der Zeuge nie ſelber von der Richtigkeit 


e Ausſagen des Zeugen Kammhoff, fo werden auch ein Töpfergeſelle wegen Diebſtahls. — Verloren: auf dem Wege 


von der Wronker- nach der Großen Gerderſtraße ein ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit Inhalt. “ 
Art TEE NS 


Celegraphiſche Nachrichten. f 
Breslau, 28. November. Die Großhändler erhöhten die 
Preiſe für Walzetien zunächſt um 20 Mark per Tonne, alſo 
auf 200 Mark, und den Preis für Bleche auf 250 Mark. 
Halle a. d. Saale, 28. November. Der berühmte 
a Geheimrath v. Volkmann iſt heute Morgens ger 
orben. 
Bochum, 28. November. Auf der Zeche Konſtantin der 
Große hat eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtattgeſunden. 


der Mittheilungen dieſer Leute überzeugt hat und läßt ih zu dem Vierzehn Bergleute find todt, vier verwundet. 


Ausdruck: „wunderbare Polizeiderwaltung“ hinreißen. Vom Präſt⸗ 
denten wegen dieſes Ausdrucks zurechtgewieſen, erklärt Bebel, daß 
man wohl werden lönne, wenn die Angeklagten auf 
Wochen e wllr⸗ 


der Zeuge vereidigt werden ſoll, weigert er ſich, ſeine Aus⸗ 
ſagen zu beſchwören, verweigert rundweg jede weitere Aus⸗ 
kunft. Vertgeidiger Lenzmann und auch der Staatsanwalt erſuchen, 
den Zeugen zur Zeugnißadlegung zu zwingen. Der Gerichtshof zieht 
ſich darauf zur Berathung zurück und oronet, als Zeuge ſich auch dann 
zur Aus ſage nicht bequemen will, deſſen ſofortige Verhaftung an. 
Die Haft iſt nach dem Geſetz auf längſtens 6 Monate, mindeſtens aber 
auf die Dauer des Brozeſſes, alſo vorausſichtlich 4 Wochen, aus⸗ 


geſprochen. Nach weiterer kurzer Berichterſtattung des Zeugen Wilfing 
wird die Verhandlung dis morgen vertagt. (B. T.) 


Poſen, 28. November. 


* Perſonalien. Verſetzung: Der Konſtſtorial⸗Rath Glaſe“ 
wald it in Folge feiner Ernennung zum Regierungsrath und Juſtitiar 
bei dem königlichen Provinztal⸗Sgulkollegium in Berlin am 1. No» 
vember c. aus dem Kollegium des königlichen Konſiſtoriums der Pro⸗ 
vinz Poſen ausgeſchieden. An Stelle desſelden iſt der Konſiſtorialrath 
Balan von dem königlichen Konſtſtorium der Provinz Brandenburg 
hierher verſetzt und am 5. d. Mts. in das Kollegium ein zeführt wor⸗ 
den. Ordinirt für das geiſtliche Amt find am 17. d. Mts. die 
Predi tamts⸗Kandidaten Georg Beleites, Paul Gregor, Max 
Hauffe, Maximilian Hippler, Paul MNertner, Paul Schmidt 
und Reinhold Schneider. Berufen: Der Domhilfspiediger Beü⸗ 
ning in Berlin, zum Pfarrer in Filehne, Diözeſe gleichen Namens. 
Zu Pfarrverweſern: Die Predigtamts⸗Kandidaten Gregor aus 
Steglitz bei Berlin, in Inin, Diösefe Schubin, Hau ffe aus Odornit, 
in Klein⸗Dreidorf, Diözeſe Lobſens, Mertner aus Neuſtadt b. P., in 
der neu organiſirten Parochſe Stenno⸗Klarheim⸗ Goldmark, Diözefe 
Bromberg. Zu Provinzial⸗Vikaren: Die Predigtamts⸗Kandidaten 
Beleites, in der neu zu gündenden Pfarrgemeinde Feuerſtein, Dids 
zeſe Liſſa, Schmidt aus Schwerin a. W. in Odornik, Diözeſe glei⸗ 
chen Namens. Zu Hilfspredigern: Die Predigtamts⸗ Kandidaten 
Schneider aus Wilh lmseichen, Provinz Poſen, in Kempen und 
Hippler in Adelnau, Diözeſe Schildderg. 

— u. Verhaftungen. Im Xaufe des geitzigen Tages iſt eine 
ganze Reihe von Verhaftungen erfolgt. Ohne bejonderen Auftrag zu 
haben, holte ein Burſche geſtern von einem hieſigen Bardier zwei Per⸗ 
rücken und einen Bart ab, welche dieſer an einen Theaterrequiftteur 
verliehen hatte. und unterſchlug dieſe Sachen. Es gelang jedoch ſehr 
bald, ihn ausfindig zu machen und zu verhaften. — Heute Nacht iſt 
ein Kellner auf dem Wilhelmsplatz verhaftet worden, welcher daſelpſt 
ruheſtörenden Lärm verurſacht und den Wächter bedroht und beleidigt 
hatte. Es war dem Ruheſtö rer anfangs gelungen, durch den Beiſtand, 
welchen ihm eine andere Perſon leiſtete, zu entfliehen; in der Bäcker⸗ 
ſtraße jedoch wurde der Flüchtling eingeholt und feſtgenommen. Die 
3 bilfsbereit geweſene Perſon wurde ſiſtirt und zur Beittafung notirt. 

erhaftet wurde endlich ein Maurer, welcher auf der Walliſchei den 
dort poſtirten Schutzmann beläjtigt und ſich auf deſſen Aufforderung 
nicht entfernt hatte. Bei der Verhaftung leiſtete er Widerſtand. 

— u. Diebſt Einem Malergehilfen find am vergangenen 
Sonnabend auf einem Neubau in der Badegaſſe aus einem unver 
ſchloſſenen Raum ſechs Oelfarben⸗Streichpinſel und N Streich bürſten, 
welche einem anderen Maler gehören und einen Werih von 12 Mark 
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| fände) empfohlen. n 


haben, ſowie ein ihm gehörender Blechkaſten mit verſchiedenen größeren 


und kleineren Pinſeln im Werthe von 12 Mark entwendet worden. 


Petersburg, 28. November. Der „Regierungs bote“ 
macht bekannt, daß auf den Bericht des livländiſchen Gouver⸗ 
neurs das Rigaer Stadthaupt Staatsrath Oettingen wegen uns 
zuläſſiger Handlungen und unpaſſender Erörterungen im Stabi- 
rathe auf kaiſerlichen Befehl einen ſtrengen Verweis erhalten 
hat und von dem Kommunaldienſt fernerhin ausgeſchloſſen iſt. 

Newyork, 28. November. Die Bremer Bark „Ger⸗ 
mania“ if geſtern unweit Longbranch geſcheitert. Der Kapitän 
und acht Matroſen ſind ertrunken, der erſte Steuermann und 
vier von der Mannſchaft an Land gekommen. 


lei, 28. November. Der Kaiſer iſt heute Morgens 
8 Uhr hier angekommen und wurde von dem Fürſten von Pleß, 
dem Landrath Schröder, dem Rittmeiſter v. Jerin und dem 
Bürgermeiſter Hübner empfangen. Die Begrüßung der Jagd⸗ 
gäfte erfolgte in der Faſanerie. Vormittags findet eine Jagd 
auf Faſanen und Haſen ftatt; das Frühſtück wurde im Jagdzelt 
eingenommen, Abends 7 Uhr findet ein Jagdiner ſtalt. 

Bern, 28. November. Der Landwirthſchaftsdepartement 
des Bundesraths hat die Zurückweiſung aller für Frankreich 
beſtimmten an der ſchweizer Grenze anlangenden Viehtransporte 
aus Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland angeordnet. 

Petersburg, 28. November. Der „Ruſſiſche Invalide“ 
meldet die angeordnete Formirung von zwei fliegenden Mortier⸗ 
Artillerieparks, aus denen im Krlegsfall eine Brigade von vier 
Parks gebildet werden ſoll, und dann die zweier mobiler und 
zweier lokaler Mortierparks. 


Börſe zu Bejen. 
Poſen, 28. November [Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —— 2. Kündigungs ereis (50er) 49 60, 
Coer) 20 10. (Loko obne Faß) (50er) 49,30 (er) 30,10. 
ofen, 28 November. [Börfenbericht.| 
Spiritus fill. Loko ohne Faß (50er) 49 60, (70er) 20,10. 


Voörſen Telegramme. 
Berlin, den 28. Nodemder. (Zelegr. Agentur von Alb, Lichtenſtein.) 
Ot. v. * V. . 
Weizen höher | Spiritus ru aN 
pr. Novbr.⸗Dezdr. 188 — 186 751 unverſt. mit Abgabe 


„April Mas 1890196 75 194 50 
I, fteigend 
„Novbr.⸗Dezbr. 172 50171 — 
„ Avytil⸗Mai 1890 174 50,172 50 
üb 
pr. 


Safer höher 65 60 65 40 „ Avril-Maf 1890 32 50 32 30 


ur Aoril⸗Mai 1890 163 161 21 ¾Uemder ET 
Kündig, in Roggen 859 Wiel. — Künbig. in Eptritus 210.000 Sir. 


Deutſche 34H Reichsa. 102 40102 30 | Ruf. 448 Bdkr. Pfobr. 97 80 97 80 
Konſolidirte 43 Anl 105 10105 20 Poln. 5 Pfandbr. 62 80 83 75 
Poſ. 40 Pfandbriefe 101 251101 30] Boln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 80 57 65 
Poſ. 11 fandbt. 99 90, 00 10 Ungar. 40 Goldrente 86 4 86 30 

of. Rentenbriefe 103 6 103 70] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 169 501169 70 

eſtr. Banknoten 171 85172 10] Oeſtr.⸗Fr. Staatsd. Z 104 501104 
Oeſtr. Silberrente 73 7 73 40 Lombarden 55 — 55 
Ruff. Banknoten 216 201215 70] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — - — feſt 


v. 50 M. loco o. F. 51 20) 51 20 
„ Noypbr.-Dezor. 50 700 50 60 
unverſt. mit Abgabe 

v. 70 M. loco o. F. 31 80) 31 80 
„ Novobr.⸗Dezbr. 31 90 31 30 


17 761117 


Mell Franzd. Friedr 162 10162 50 | Berl Oandelaacklinhan 70ʃ2˙5 
Warſch⸗Wien. ſch 

Galizier E. St. Akt. 79 
Ruff 40konf Anl. 188) 92 75 92 90 
dio. 6 Goldrente 114 113 70 Dort 
Orient. Anl. 85 75 65 65 Inowrazl. 


dto. zw. Steinſalz 49 50 48 25 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — II 93 10 [RE waratosf 772 - 1275 — 
talleniihe Rente 98 7005 O1 Bochumer 244.5037 10 
um. 6 Anl. 1880105 7, Ban 1 Scufo 195 -1193 25 
Fe ten 215 50 (ultima it 16950 Diskonto⸗Kom. 243 10 


Stettin, den 28. November. (Tefege, Agentur von Alb. Lichten eln) 
“27. Not. v. 27, 


Weizen feiter | Spiritus ruhi 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 184 — 183 50 erde e 70 
Nov.⸗De 5 50 N. loco o. F. 50 50! 50 50 


L. neue rg 
Amil⸗Mala. Uſance 190 — 189 30] unverft. mit Abgabe 
April⸗Mal neue » v TOM. loco o. F. 31 20 31 20 


— — 


Roggen böher pr. Noobr.⸗Dezbr. 30 50) 30 50 

Nes, He a. Usan. 167 105 500 vr. Avril Ma“ 1 20 21 50 

Nov.⸗Dez. neue» — — — —[Nübst tuhig 

Avril; Mal a. Ufance 170 sole — pr Roobe»Depbr. - 71 — 71 — 

April ⸗Mai neue — pr. Apıi-Mai 65 500 65 50 
| Petroleum ruhig 12 35 12 35 


| 

Petroleum loco verſteuert Miance 149. 
Das Vogtl. Verſandhaus Vinoenz Keller, Plauen 1. V, 
liefert: Gardinen, Kongrez⸗Stoffe, Stickereien, Spitzen, Kinder⸗Ron⸗ 
fektions⸗ Artikel, Schürzen, Kor fetten, Teinene Taſchentücher, Zül:Deden: 
Waffel⸗Bettdecken, Biqub-Bettveden u. ſ. w. Als ſchönſte Fengeſchenke 
werden echte vogtl. Perlmutterwaaren (prachtvollſte Schmuck⸗Gegen⸗ 
Vom 25. November bis 21. Dezember 
eingehende Weihnachts- Aufträge erhalten 4 Prozent Rabatt. 9 
— verlange illuſtr. Preisbücher, welche koſteulos geſandt 

rden. 
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